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STUDIEN ZUR FREMDSPRACHENDIDAKTIK  
UND SPRACHERWERBSFORSCHUNG 
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1 Einleitung 

Der deutsche Kaufmann macht sich eine Ehre daraus, seine Deutschheit wegzu-
werfen und ein kompleter [sic!] Yankeeaffe zu werden. Dieses Zwittergeschöpf 
ist glücklich, wenn man ihm den Deutschen nicht mehr anmerkt, spricht englisch 
auch mit seinen Landsleuten, und wenn er wieder nach Deutschland kommt, spielt 
er erst recht den Yankee. (Engels 2008 [1841]: 393) 

Ausgangspunkt dieser Arbeit waren ein Gedanke und eine archivalische „Gold-
ader“. Der Gedanke umkreiste das obige Zitat des jungen Friedrich Engels, der 
Mitte des 19. Jahrhunderts Bremer Kaufleute charakterisierte und ihnen vorwarf, 
„sich eine Ehre daraus [zu machen, ihre] Deutschheit wegzuwerfen und ein 
kompleter [sic!] Yankeeaffe zu werden“ (ebd.). Er hielt ihnen vor, die ameri-
kanische Kultur nachzuahmen und Englisch statt Deutsch zu sprechen – auch 
wenn sie in Deutschland seien (vgl. ebd.). Engels’ Beurteilung ist in einiger 
Hinsicht bemerkenswert: Aus der Sicht der Fremdsprachendidaktik fällt auf, 
dass seine Kritik darauf zielte, dass die Kaufleute offensichtlich das Kernziel 
modernen Fremdsprachenunterrichts (vgl. u. a. Doff, Klippel 2006: 23; Müller-
Hartmann, Schocker-von Ditfurth 2014: 18ff.)1 erreicht hatten; sie hatten Ziel-
sprache und Zielkultur internalisiert.  

Engels’ Aussage weist darüber hinaus darauf hin, dass die Kaufleute diese 
Sprachkenntnisse durch Auslandsaufenthalte erworben hatten: Die Rückkehrer 
nach Deutschland spielen den „Yankee“. Dennoch ergibt sich die Frage, in wel-
chem Verhältnis solche Kenntnisse zu dem sich im 19. Jahrhundert entwickeln-
den schulischen Englischunterricht standen, etwa ob dieser eine ähnliche Ziel-
setzung übernahm oder welche schulische Basis gelegt werden sollte, um im 
Anschluss an die Schulzeit fremdsprachlich handlungsfähig zu werden. Kurz 
gesagt gilt es zu zeigen, in welcher Beziehung dieses sprachliche Lernziel zu der 
Zielsetzung kontemporären Fremdsprachenunterrichts stand. Diese Fragestel-
lung ist umso spannender, wenn man in Betracht zieht, dass die Zeit vor 1880 
oft als die Epoche der Grammatik-Übersetzungsmethoden gilt, denen gerade 
eine solche Zielsetzung abgesprochen wird (vgl. Reinfried 2016: 622).2 
                                                 
1  Bach und Timm (2009: 1) gehen von einem solchen rein funktionalen Lernziel 

aus: „Richtziel des Fremdsprachenunterrichts ist die Befähigung der Schüler 
zu fremdsprachlichem Handeln“. Thaler (2012: 23f.) dagegen plädiert für eine 
„Lernziel-Balance“, die neben dieser utilitaristischen Orientierung auch die „hu-
manistische Ausrichtung“ (ebd.: 24) berücksichtigt; diese „sprachliche[...] Bil-
dung“ (Doff, Klippel 2006: 24) habe jedoch „heute keine Konjunktur“ (ebd.). 

2  Bei näherer Betrachtung wird allerdings schnell deutlich, dass diese Grammatik-
Übersetzungsmethoden v. a. an (neuhumanistisch geprägten) Gymnasien genutzt 
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Weiterhin ist fragwürdig, warum der humanistisch gebildete Engels, statt 
den fremdsprachlichen und interkulturellen Lernerfolg zu loben, nur spöttische 
und abfällige Worte für die merkantilen „Yankeeaffen“ findet. Dies weist auf ein 
wiederkehrendes Motiv dieser Arbeit hin – den Streit zwischen unterschiedlichen 
Bildungsvorstellungen im 19. Jahrhundert, zwischen idealistischer humanisti-
scher Bildung einerseits und nützlicher realer Bildung andererseits. In Bezug auf 
Fremdsprachenunterricht illustriert McArthur (1998: 83) diese beiden Vorstel-
lungen anschaulich mit dem Begriffspaar monastery vs. marketplace tradition. 
Nachzuvollziehen ist dieser Streit u. a. im Schulstreit zwischen dem preußischen 
Gymnasium und der Realschule in all ihren Spielarten des 19. Jahrhunderts. 

Die archivalische „Goldader“ stellen die im Staatsarchiv Bremen gesam-
melt in gebundener Form vorliegenden Mittheilungen aus der Bürger-/Real-
schule (MadB; Staatsarchiv Bremen, Za-231) dar. Dieses monatlich seit 1861 
vom „Vorsteher“ (also Schulleiter) der Schule herausgegebene und „An das El-
ternhaus“ gerichtete Schulblättchen erläutert detailliert das Konzept der Schule 
bis hin zu genauen methodischen Beschreibungen des Unterrichts (vgl. Reiche 
1905: 70f.) in einer Form, wie sie für das 19. Jahrhundert außergewöhnlich ist, 
wie weiter unten ausgeführt wird. 

Das genaue Erkenntnisinteresse einer historiographischen Arbeit ist viel-
fach geprägt durch die zugrunde liegende Quellenlage (vgl. Doff, Giesler 2012: 
83ff.) sowie die bereits verfügbare Sekundärliteratur, auf die zurückgegriffen 
werden kann: „Die Sammlung dieser Quellen geschieht im zyklischen heuristi-
schen Prozess des Suchens und Findens; dabei werden Forschungsfrage(n) und 
Quellenbasis sukzessive präzisiert“ (Ruisz et al. 2016: 220). Dementsprechend 
soll hier erst der methodische und theoretische Zugriff über „Quellen, Kontext 
und Diskurse“ (s. 1.1) ausgeführt werden, bevor im folgenden Teilabschnitt das 
genaue Forschungsinteresse in Form der Forschungsfragen sowie die Strukturie-
rung der Arbeit (s. 1.2) erläutert werden. 

1.1 Methodischer und theoretischer Zugriff: 
Quellen, Kontext und Diskurse 

Ein historiographischer Zugriff benötigt Quellen, deren Analyse eine Rekon-
struktion von Geschichte zulässt. Schulunterricht ist jedoch prinzipiell flüchtig 
und lässt sich häufig nur lückenhaft über die genutzten Lehrmittel oder Curricula 
annähernd rekonstruieren (vgl. Doff, Giesler 2012: 83ff.). Klippel (2016: 35) 
ergänzt, es sei schwierig, „aus historischer Sicht etwas zu den konkreten Lern-
                                                                                                                                                      

wurden, wo der Englischunterricht nach dem Vorbild der ersten Fremdsprache 
Latein modelliert wurde (vgl. Grimm et al. 2015: 6). 
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bedingungen in den Schulen der Vergangenheit [...] herauszufinden“. Die 
Grundlage bilden also bereits existierende annähernde Rekonstruktionen dieser 
Art – etwa ausgehend von Lehrwerken oder Curricula.3 Das Quellenkorpus 
dieser Arbeit ermöglicht darüber hinaus eine deutlich genauere Annäherung an 
Englischunterricht im 19. Jahrhundert. Vor allem die Mittheilungen aus der 
Bürgerschule (MadB) sind in diesem Zusammenhang eine ertragreiche Quelle: 
Sie stellen die Konzeption des (Fremdsprachen-)Unterrichts in einer außerge-
wöhnlichen Breite und Tiefe dar und erlauben zudem wegen der besonderen 
Nähe zwischen den Verfassern und Adressaten eine besonders große Annähe-
rung an das tatsächliche Unterrichtsgeschehen. 

Der Zweck des Blattes war, ein innigeres Verhältnis zwischen der Schule und 
dem Elternhause anzubahnen und den Eltern und Freunden der Schulen4 von 
dem, was sie erstrebten, ein richtigeres Verständnis zu vermitteln. Demgemäß 
wurde auch der Inhalt der ‚Mittheilungen‘ bestimmt; [...] 

Der Preis für die 6 Nummern eines Halbjahrs betrug 18 Grote Gold.5 

Ein etwa erzielter Überschuß sollte der von den Lehrern der Bürgerschule ge-
gründeten Witwen- und Waisenkasse überwiesen werden. 

Schon in den ersten Jahren des Erscheinens zählte das ‚Elternhaus‘ über 300 
Abonnenten, auf welcher Höhe sich die Zahl noch weiter hielt. Daher ergaben 
sich stets Überschüsse, die bestimmungsgemäß der Witwen- und Waisenkasse 
zufielen. [Der Vorsteher] Gräfe leitete das Blatt bis zu seinem Tode, wenn auch 
die eigentlichen Redaktionsgeschäfte ein aus den verschiedenen Lehrerkollegien 
gewählter Ausschuß und später der jährlich wechselnde ‚Redakteur‘ führte. (Rei-
che 1905: 71f.)  

Die in diesen monatlich vom Vorsteher dieser Schule herausgegebenen Informa-
tionen „an das Elternhaus“ vorhandenen Artikel zum Fremdsprachenunterricht 
machen es möglich, die zugrunde liegende methodische Konzeption detailliert 
nachzuvollziehen.6 Als Grundlage dieser Arbeit wurden 18 Jahrgänge der Mit-

                                                 
3  Neben anderer, an jeweils passender Stelle hinzugezogener Sekundärliteratur 

hervorzuheben ist hier Klippels (1994) historische Analyse der Schulbücher und 
Methoden des Englischunterrichts.  

4  Gemeint sind hier die aus der Bürgerschule hervorgegangenen „Bürgertöchter-
schule und Vorbereitungsschulen“ (vgl. Reiche 1905: 71) 

5  Grote war bis zur Vereinheitlichung des deutschen Münzwesens mit der Reichs-
einigung 1871 der Kleingroschen in Bremen. 72 Grote entsprachen einem Taler 
Gold (vgl. Jungk 1875: 101).  

6  Das Prinzip der „Analyse historischer Quellen“ (Ruisz et al. 2016: 220) wird seit 
dem Historismus des 19. Jahrhunderts und dem „Beginn der modernen Ge-
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theilungen (1861-1878) durchgesehen; darüber hinaus weitere Jahrgänge der ab 
1878 nur noch jährlich von der Realschule in der Altstadt (wie die Bürgerschule 
seit 1868 hieß) herausgegebenen Schulprogrammschriften nach preußischem 
Vorbild. In den Mittheilungen finden sich insgesamt elf von unterschiedlichen 
Fremdsprachenlehrern der Schule verfasste ausführliche Artikel zum Fremd-
sprachenunterricht bzw. zu Teilaspekten dieses Unterrichts. Andere deutsche 
Schulen des 19. Jahrhunderts veröffentlichten lediglich jährliche Schulpro-
grammschriften, denen in unregelmäßiger Folge ein „wissenschaftlicher“ Artikel 
beilag, der teils auch über Fremdsprachenunterricht Auskunft gibt: 

[Die Schulprogrammschriften] enthielten ursprünglich, das heißt im 17. und 18. 
Jahrhundert das Programm der öffentlichen Prüfung – daher der Name –, dem  
ab der Mitte des 18. Jahrhunderts häufig eine wissenschaftliche Abhandlung 
(Programmabhandlung) beigefügt wurde. Ab dem 2. Viertel des 19. Jahrhunderts 
enthielten sie, zunächst in Preußen auf Grund eines Erlasses, dann auch in an-
deren Staaten, einen Bericht über das vergangene Schuljahr (Schulnachrichten) 
nach vorgegebenem Schema. Im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert erlebte 
[sic!] sie ihre Blütezeit vor allem in Deutschland, Österreich-Ungarn und der 
Schweiz. [...] Nach dem 1. Weltkrieg verschwand diese Publikationsform mit 
wenigen Ausnahmen. (UB Gießen 2009) 

Soweit bekannt, ist die Quellenlage zum Fremdsprachenunterricht an der Bre-
mer Bürgerschule für das 19. Jahrhundert demnach außergewöhnlich breit; die 
Artikel der Bürgerschule lassen eine besonders detaillierte Rekonstruktion der 
Unterrichtskonzeption der Schule zu. Zur Illustration und zum Vergleich werden 
an jeweils passender Stelle weitere Curricula und Artikel aus Schulprogramm-
schriften anderer Schulen betrachtet.  

Auf dieser Grundlage lässt sich zeigen, wie in der Handelsstadt Bremen ab 
der Mitte des 19. Jahrhunderts institutionell sichergestellt werden sollte, dass 
sich die dort beschulten angehenden Kaufleute zu „wahren Yankeeaffen“ (En-
gels) entwickeln, also ihre verhandlungssicheren Englischkenntnisse schulisch 
erlangen konnten. Hervorzuheben ist die Unmittelbarkeit zwischen dem in den 

                                                                                                                                                      
schichtswissenschaft“ (Jordan 2009: 45) in einem hermeneutischen Verfahren 
zwischen (innerer und äußerer) Quellenkritik sowie Quelleninterpretation in ähn-
licher Form betrieben und muss an dieser Stelle nicht erneut beschrieben werden 
(vgl. Doff, Giesler 2012: 89ff.). Seit dem 20. Jahrhundert haben Sprache und 
Diskurs einen stärkeren Fokus erhalten, weshalb die Quellenkritik durch diskurs- 
und kontextanalytische Verfahren ergänzt wird (vgl. A. Landwehr 2009). Ruisz 
et al. (2016: 220ff.) schlagen daher einen Vierschritt Quellenkritik – Diskursana-
lyse – Kontextualisierung – Interpretation vor, der auch dieser Arbeit im Prinzip 
zugrunde liegt.  
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Artikeln beschriebenen Konzept, den Fremdsprachenlehrern als Verfassern die-
ser Artikel und den Eltern sowie Schülern der Bürgerschule als Adressaten. 
Diese Nähe deutet darauf hin, dass die beschriebene Unterrichtskonzeption 
dem tatsächlichen Fremdsprachenunterricht weitgehend entsprach: Eine große 
Abweichung zwischen dem erlebten Unterricht der Eltern und Schüler der Bür-
gerschule, die darüber in den Mittheilungen lasen, und dem tatsächlich alltäglich 
erlebten Unterricht erscheint zumindest extrem unwahrscheinlich und hätte die 
schulgeldpflichtige Schule unter Rechtfertigungsdruck gebracht, der nirgends 
nachweisbar ist. Es besteht demnach mehr als ein loose coupling (Weick 1976) 
wie i. d. R. zwischen Curricula oder Lehrbüchern und tatsächlichem Unterrichts-
geschehen.  

Es lässt sich damit zwar nicht direkt beantworten, wie die von Engels 1841 
beobachteten Kaufleute Englisch gelernt hatten; es ist jedoch nachvollziehbar, 
wie diese marketplace tradition (McArthur 1998: 83) nach 1855 schulisch um-
gesetzt wurde. Auch über die Lehrer dieser Schule und ihre außergewöhnlichen 
Werdegänge geben die Mittheilungen Auskunft. Besonders interessant erscheint 
jedoch, wie schnell das spezifisch bremische Konzept im Rahmen der Einigung 
Deutschlands im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts aufgegeben wurde und 
einem stark preußisch geprägten neusprachlichen Unterricht Platz machte. 

Ideengeschichte, hier die Geschichte von Ideen zur methodischen Gestal-
tung von Fremdsprachenunterricht, benötigt also eine Kontextualisierung, „con-
text is king“ (Pocock 2006: 37), wie sie die Vertreter der Cambridge School 
fordern. Jüngere historische Arbeiten aus der Englischdidaktik – meist im Mün-
chener Kontext entstanden – berufen sich ausnahmslos auf eben diese wissen-
schaftsmethodischen Prinzipien (vgl. Ostermeier 2012: 8ff.; Kolb 2013: 29ff.; 
Schleich 2015: 23ff.).7 Der im Rahmen dieser Arbeit relevante Kontext umfasst 
dabei Entwicklungen der longue und moyenne durée (Braudel 1994 [1949]8), 
die u. a. Osterwalder (2011: 7) in der Geschichte der Erziehungswissenschaft 
vermisst. Erst ein Blick auf langfristige Entwicklungen ermöglicht es, Tradi-
tionslinien und Kontinuitäten zu bestimmen, welche bei kurz- oder mittelfris-
tigen Betrachtungen verschwimmen oder wie Brüche, Diskontinuitäten oder 
paradigm shifts wirken können. 

                                                 
7  Einen Überblick über die „Fremdsprachendidaktische historische Forschung nach 

1945“ für den deutschen Kontext gibt Klippel (2016: 33ff.). Howatt und Smith 
(2014: 75f.) gehen ergänzend auch auf den internationalen Kontext ein. 

8  Die 1949 erschienene Dissertation Braudels unterscheidet in ihren drei Bänden 
die Zeitebenen der „langen Dauer“ (longue durée), „mittleren Dauer“ (moyenne 
durée) und der Ereignisgeschichte (courte durée oder événement). Die hier ge-
nutzte Ausgabe ist die deutsche Übersetzung aus dem Jahr 1994. 
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In der longue durée entstand seit Beginn der Neuzeit ein Real- und Bürger-
schulwesen, an dem die für Handel und Industrialisierung wichtigen modernen 
Fremdsprachen und Naturwissenschaften gelehrt wurden. Der Aufstieg dieses 
Schultypus soll bis ca. 1900 skizziert werden. Im Einzelnen werden dabei die 
Vorläufer der Realschulen (2.1.1), ihre geistigen und religiösen Wurzeln (2.1.2), 
der für Preußen so prägende Streit zwischen realer und idealistischer Bildung im 
19. Jahrhundert (2.1.3) dargestellt, bevor eine Betrachtung von Bruch und Per-
sistenz im Realschulwesen (2.1.4) die fast flächendeckende Umsetzung des rea-
len Bildungsprinzips trotz seiner Konkurrenz durch den Neuhumanismus nach-
vollzieht. 

Ebenfalls langfristig entwickelte sich parallel dazu – oft an eben diesen 
Realschulen – der neusprachliche Schulunterricht in seinen unterschiedlichen 
Ausprägungen. Dabei soll hier die Frühzeit des Unterrichts in den europäischen 
Nationalsprachen (2.2.1) nur kurz beachtet, die Handelsschulen des späten 18. 
Jahrhunderts dagegen ausführlich betrachtet werden (2.2.2). An diesen Handels-
schulen wurden erstmals in größerer curricularer Breite moderne Fremdsprachen 
unterrichtet; ihr methodisches Konzept ist gut dokumentiert und wurde von 
Dietze (1927: 12ff.) bereits gründlich ausgewertet. Im 19. Jahrhundert – also in 
der moyenne durée – wirkte sich der Streit zwischen Bildung und Nutzen auch 
auf den Sprachunterricht aus; moderne Fremdsprachen erhielten das metho-
dische Gerüst der alten Sprachen (2.2.3) und befreiten sich langsam aus diesem 
Korsett (2.2.4). Zuletzt werden die Neusprachliche Reformbewegung und die 
Direkten Methoden vorgestellt (2.2.5), die am Ende des 19. Jahrhunderts für 
sich reklamierten, eine plausible Alternative zu den (vermeintlich) vorherr-
schenden Grammatik-Übersetzungsmethoden gefunden zu haben. Hinzu kommt 
ein Abschnitt, der die bisherige Forschung zur Sprachlehrerausbildung zusam-
menfasst (2.3). 

Den engeren politisch-ökonomischen Kontext bildet die Handelsrepublik 
Bremen. Im Rahmen dieser Untersuchung stellt sich nicht nur die Frage nach 
dem bremischen Schulwesen, sondern auch nach den politischen Handlungsträ-
gern, die dieses Schulwesen prägten. Traditionell sind das in einer Handelsre-
publik die großbürgerlichen Schichten (3.1.1), die in Bremen besonders ausge-
prägte (nicht nur Handels-)Beziehungen in die englischsprachigen USA hatten 
(3.1.2). Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts erkämpfen sich weitere kleinbürger-
liche Schichten politischen Einfluss – besonders Volksschullehrer (3.1.4). Dar-
über hinaus war die Stadt beeinflusst durch ihre Nachbarn im deutschen Bund, 
insbesondere durch die preußische Hegemonie (3.1.3). Die Darstellung des bre-
mischen Schulwesens beginnt mit der ersten öffentlichen Schule, der dreiglied-
rigen „Hauptschule“ (3.2.1), und erläutert die Diversifikation des Schulwesens 
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts (3.2.2). Schließlich werden die Bremer Bür-




